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Jugendkriminalität
«Jugendgewalt - Grundsatz der Nulltoleranz»

Kriminalstatistiken, die wir heute 
kennen und die mit viel Aufwand 
erstellt werden, sind nur begrenzt 
nützlich, um das Phänomen Ju-
gendgewalt differenziert verste-
hen und bewerten zu können. Art 
und Umfang der registrierten Kri-
minalität werden vom Anzeige-
verhalten der Bevölkerung sowie 
von der Strafverfolgung durch die 
Polizei bestimmt. Fakt ist, dass 
jede Gewalttat von den Bürgern 
zu Recht verurteilt wird und sie 
dem Zusammenleben schadet. 
Angst im eigenen Land zu haben, 
verträgt sich schlecht mit Hei-
matgefühlen. Ist es Langeweile, 
Kick, Geldnot, fehlende familiäre 
Strukturen, die Jugendliche dazu 
veranlassen im Überraschungsef-
fekt Wehrlose zu überfallen und 
sie wegen Handy und Bargeld so 
zu verletzen, dass diese unter 
Umständen fürs Leben gezeich-
net sind oder ihr Leben verlieren? 
Sind Worte wie Respekt und An-
stand Auslaufmodelle und in ihrer 
Bedeutung gänzlich unbekannt? 
Die zunehmende Skrupellosigkeit 
hat ein Mass erreicht, das nicht 
weiter hingenommen werden 
darf. Ich appelliere an die Eigen-
verantwortung der Jugendlichen, 
die familiäre Kontrolle und dar-
auf, dass sich alle der Konsequen-
zen ihres Handelns bewusst sind. 
Es ist ein Irrtum zu glauben, dass 
sich Probleme mit Gewalt lösen 
lassen. Verurteilungen von Ju-
gendlichen wegen Gewaltdelikten 
haben sich leider in den vergan-
genen 50 Jahren verzehnfacht. In 
der Schweiz werden täglich bis zu 
3 Körperverletzungsdelikte durch 
Jugendliche begangen. Von den 
sinnlosen Sachbeschädigungen 

ganz zu schweigen. Während ein-
heimische Jugendliche aber kaum 
häufiger zur Kriminalität neigen 
als früher, wird die Jugendgewalt 
stark von Ausländern und Einge-
bürgerten geprägt. Wer bei uns zu  
ist, soll sich an Gesetz und gesell-
schaftliche Normen halten. Eine 
konsequente Durchsetzung der 
Gesetze ist daher dringend anzu-
streben. Ausländische Jugendli-
che, die sich nicht daran halten 
und von ihren Eltern nicht unter-
stützt werden, müssten mitsamt 
der Familie unser Land verlassen. 
Es kann nicht sein, dass wir alle 
hier behalten, die sich nicht be-
nehmen. Sie schaden ihren eige-
nen Landsleuten, die in der Not 
zu uns kamen, die sich anständig 
aufführen und Teil unserer Gesell-
schaft sind. Eigenverantwortung, 
Leistung, Respekt und Anstand 
sind Wegbereiter zum Erreichen 
von Zielen und zur Lösung von 
Problemen. Nichts tun und weg-
schauen löst das Problem der Ju-
gendgewalt nicht. 

Caroline Furrer, Kantons- und Gemein-
deratskandidatin der SVP Hünenberg 

«Pensionskassengesetz..
...Finanzierungssicherheit gezielt verbessern» 

Das vom Kantonsrat an der Sitzung 
vom 22.6.06 in erster Lesung be-
handelte neue Zuger Pensionskas-
sengesetz ist keine Sparübung wie 
dies von Exponenten der Linken 
in Leserbriefen behauptet wird. 
Dies ist eine verantwortungslose  
Stimmungsmache. Im Gegenteil, 
die auf Antrag der vorberatenden 
Kommission in einzelnen Punk-
ten angepasste Regierungsvorlage 
wird in erster Linie die Finanzie-
rungssicherheit der Zuger Pensi-
onskasse gezielt und nachhaltig 
verbessern. Dies ist nötig und 
liegt vor allem auch im Interes-
se der Versicherten, namentlich 
auch der jüngeren Arbeitnehmer, 
die bei ihrer Pensionierung auch 
von sicheren Leistungen profi-
tieren wollen. Die zunehmende 
Langlebigkeit und weitere aktu-
elle Entwicklungen in Beruf und 
Gesellschaft erfordern angepass-
te Massnahmen auch bei der Fi-
nanzierung unserer Vorsorgeleis-
tungen resp. beim ordentlichen 
Rücktrittsalter. Der Kantonsrat 
hat das Pensionierungsalter ein-
heitlich auf 65 Jahre erhöht und 
damit dem bestehenden und 
schon bald auch für die Frauen 
geltenden AHV-Rentenalter ange-
passt; ein Rentenalter, das auch 
in den meisten Unternehmungen 
der Privatwirtschaft gilt. Nach wie 
vor kann man den Altersrücktritt 
ab dem 60. Altersjahr flexibel ge-
stalten, indem die vom Kanton fi-
nanzierten Überbrückungsrenten 
während drei Jahren weiterhin 
bezogen werden können. Hin-
zu kommt neu die Möglichkeit, 
dass das Staatspersonal 3 % des 
versicherten Lohnes für die indi-
viduelle Vorsorge resp. für eine 

vorzeitige Pensionierung steuer-
frei sparen kann. Übrigens: Das 
vom Regierungsrat ursprünglich 
anvisierte Leistungsziel kann mit 
der Erhöhung des Rentenalters 
zudem noch erhöht werden, von 
57 % auf neu 59 % des letzten Loh-
nes. Es ist auch zu berücksichti-
gen, dass die Zuger Pensionskas-
se zu wenige Reserven hat. Die 
Wertschwankungsreserven der 
Wertschriften- und Immobilien-
anlagen belaufen sich zurzeit auf 
nur 132 Millionen Franken (7,6 
%). Sie müssten nach Experten-
meinung und versicherungstech-
nisch jedoch 342 Mio. Franken 
(19,7 %) betragen. Mit den Be-
schlüssen des Kantonsrats vom 
22.6. kann diese Finanzierungs 
und Sicherheitslücke in Zukunft 
schrittweise beseitigt werden. 
Damit wird auch vermieden, dass 
die Zuger Pensionskasse einst zu 
einem Sanierungsfall verkommt 
wie dies andere kantonale Pensi-
onskassen oder Pensionskassen 
des Bundes bereits sind.

Bruno Pezzatti, FDP Kantonsrat 
Menzingen

Kandidatenkarussel
DK - Derzeit finden in den Gemein-
den diverse Nominationsversamm-
lungen für die Erneuerungswahlen 
im Herbst statt. So gab beispiels-
weise die CVP Oberägeri bekannt, 
dass sie für den Gemeinderat wie-
derum mit Gustav Iten (Präsidium/ 
bisher) und Beda Lechmann (bis-
her) antreten werde. Zudem sucht 
man noch nach einem dritten, 
geeigneten Kandidaten. Für den 
Kantonsrat tritt die Oberägerer 
CVP gleichfalls mit einer Dreier-
liste an, es sind dies: Franz Mül-
ler, Thiemo Hächler (beide bisher) 
und neu Albi Iten. Für die Rech-
nungsprüfungskommission (RPK) 
stellen sich mit Esther Schelbert 
und Peter Meier zwei neue zur Ver-
fügung. Auch die Chamer CVP no-
minierte ihre Kandidaten. Es sind 
dies für den Gemeinderat: Bruno 
Werder (Präsidium/bisher), Imel-
da Wyss-Leuppi und Ernst Boller 
(beide neu). Für den Kantonsrat: 
Georges Helfenstein, Margrit Land-
wing (beide bisher) und neu Vik-
tor Käppeli und Thomas Ricken-
bacher. Für die RPK strebt man 
mit den beiden bisherigen Roland 
Wiss und Erika Infanger eine stil-
le Wahl an. Nun, wir wiesen schon 
im vergangenen Jahr darauf hin, 
dass die Wahlen 2006 sehr span-
nend werden, weil sehr viel neue 
Personen zur Wahl antreten. Daher 
ist es für die Wähler/innen um so 
wichtiger, dass sie sich frühzeitig 
über die Kandidaten informieren, 
damit sie am Ende jene Personen 
mit den besten Leistungsausweise 
wählen. Es nützt und allen nämlich 
herzlich wenig, wenn wir Personen 
in den verschiedenen Parlamenten 
haben, die am Ende nur sich selbst 
verwirklichen wollen.

Schreiben Sie uns:
 Leserbriefe sind zu richten an: 

redaktion@zugerwoche.ch

Vor 8 Jahren wurde ich als Ge-
meinderat der FdP-Risch für die 
Wahlen nominiert. Zusammen 
mit Maria Wyss konnten wir ei-
nen tollen Wahlsieg erringen, was 
sich vier Jahre später wiederholte. 
Nach reiflicher Überlegung bin ich 

nun zum Schluss gekommen, die 
acht Jahre Amtszeit, die ich mir 
vornahm, definitiv nicht mehr zu 
verlängern. Die Aussichten auf gute 
Kandidaten, erleichtern mir den 
Rücktritt. Ich bin überzeugt, dass 
er aus personalplanerischer Sicht 

zum richtigen Zeitpunkt kommt. 
Mein Nachfolger erwartet heute 
eine gut strukturierte Bauabteilung 
mit motivierten Mitarbeitern. Ich 
wünsche Ihm ebenso viel Glück, 
wie mir zu Teil wurde.

Kurt Müller, Bauchef Risch

Risch: FDP Bauchef Kurt Müller tritt zurück

Was für wunderschöne Ideen 
zum neuen Postplatz . Sie gefal-
len mir auch. Aber im Moment 
würde es mir reichen, wenn  die 
Zuger Hauptpost ein wenig benut-
zerfreundlicher wäre. Ein immer 
wiederkehrendes  Ärgernis: Ich 
fahre auf meinem Weg von A nach 
B mit dem Auto noch schnell bei 
der Post vorbei, um meinen Brie-
fe einzuwerfen. Irrtum! Schnell 

geht das nicht! Parkplatz suchen, 
warten bis einer frei wird,  Wen-
demanöver von anderen Autofah-
rern  abwarten, Auto parkieren, 
um die Post herumlaufen, Post 
einwerfen, das gleiche noch mal 
retour! Es gäbe eine Möglichkeit 
«schnell» am Aussenbriefkasten 
zu parken und die Post einzuwer-
fen, aber das kostet 120 Franken, 
wegen des Halteverbotes... Liebe 

Zuger Postverantwortliche: Ist es 
nicht möglich, in einer interna-
tionalen Stadt wie Zug, in der si-
cher täglich viel Post auf die Reise 
geht, einen «Drive-in- Briefkasten 
« anzubringen, wie in andern Städ-
ten? Sehen Sie doch einfach mal 
nach Steinhausen ... Ich und viele 
andere Zuger Postbenutzer wären 
Ihnen sehr sehr dankbar.

Hanna Dym, Zug

Neuer Zuger Postplatz: Wie wärs mit einem «Drive-in-Briefkasten»?

Am 24.9. wird über die Initiative 
«Nationalbankgewinne für die AHV» 
abgestimmt. Damit kann die finan-
zielle Situation der AHV mittelfris-
tig gesichert werden. Niemandem 
wird etwas weggenommen, denn 
die Kosa-Initiative verlangt alleine 
die Änderung des Verteilschlüs-

sels der Nationalbankgewinne. Die 
Substanz des Nationalbankvermö-
gens bleibt erhalten. Alle verdie-
nen eine sichere Altersvorsorge. 
Eine Kürzung der Renten führt zu 
Verarmung. Die AHV ist seit bald 
60 Jahren eine zuverlässige und ef-
fiziente Volksversicherung. Sie ist 

ein einmaliges Sozialwerk. Würden 
die AHV-Renten gekürzt, wie der 
Bundesrat dies vorhat, verarmen 
viele alte Menschen. Sie müssen 
Ergänzungsleistungen beantragen. 
Ein JA zur AHV-Initiative ist ein JA 
zu gesicherten Rechtsansprüchen.  

Hubert Schuler, Hünenberg 

Nationalbankgewinne für die AHV

Herr Staffelbach fordert in seiner 
Zuschrift ziemlich kategorisch 
verschiedene politische Über-
zeugungen von einem neuen, zu 
wählenden Ständerat. Man könne 
zwar demokratisch diskutieren, 
aber die thematischen Leitlinien 
seiner Partei sind dabei nicht dis-
kutabel. Er bringt Rolf Schweiger, 
Peter Bieri und Hans Peter Uster 
auf die Waage. Schnell wird klar, 
dass für die SVP Uster und Bieri 
nicht geeignet sind. Wohlgemerkt, 
es handelt sich nicht um Qualitä-
ten, die gesucht werden, sondern 
dogmatische Übereinstimmungen. 
Eine solche Argumentation kann  
nicht akzeptiert werden.  Ein Stän-
derat vertritt einen ganzen Stand, 
muss also die Interessen der gan-

zen Bevölkerung kennen und sie 
auch ehrlich und überzeugend ver-
treten. Parteipoltische Scheuklap-
pen sind hier weniger angebracht. 
Doch eher politische Glaubwürdig-
keit, Einsatzbereitschaft und Leis-
tungsfähigkeit. Genau das erfüllt 
Hanspeter Uster.  Das Skalpell der 
SVP trennt aber nicht nach diesen 
Gesichtspunkten, es entfernt alle 
nicht SVP verträglichen Gewebe, 
auch die gesunden. Die verbleiben-
de Substanz ist leider wenig tragfä-
hig. Wenn die SVP schon kategori-
sche Imperative äussert, würde et-
was mehr politische Weisheit und 
Politesse gut tun. Ist nicht SVP die 
Abkürzung für «S’il vous plait», wie 
das Joseph Deiss kürzlich festge-
stellt hat?  Kurt Signer, Baar

Ständerat mit SVP Unterstützung?

Zu lange und anonyme Leserbriefe 

Liebe Leserbriefschreiber(in): Wir 
weisen immer wieder darauf hin, 
dass wir weder anonyme Leserbrie-
fe (ohne Name/Vorname/Adresse/
Wohnort) noch zu lange Leserbrie-
fe (max. 2000 Zeichen inkl. Leer-
zeichen)  publizieren. Anonyme 
Einsendungen wandern bei uns 
direkt in die runde Entsorgungs-
stelle und zu lange Leserbriefe, 
werden entweder mit dem Hinweis 
auf die Überlänge an den Absen-

der zurück gesendet oder je nach 
Aufwand, ohne Rücksprache mit 
den Einsendern, massiv gekürzt. 
Vor allem im Hinblick auf die noch 
anstehenden Abstimmungen, als 
auch auf die Erneuerungswahlen 
im Herbst möchten wir Sie, liebe 
Leserbriefschreiber bitten, sich an 
diese hier genannten Vorgaben zu 
halten. Unser Motto lautet: «In der 
Kürze liegt die Würze».  

Dany Kammüller Chefredaktor 
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